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rung aus nahe liegenden Gründen vermeiden möchten. Deshalb haben wir Ihnen 
für einmal unsere Ansichten telegraphiert, um nun von Ihnen zu hören, wie Ihres 
Erachtens die Sache wieder ins Geleise gebracht werden könnte. Wenn nur die 
ganze Angelegenheit nicht zur Folge hat, dass der gute Wille Frankreichs für Lie­
ferung von Kohle vernichtet wird und uns entweder keine Kohle mehr abgetreten 
wird, oder die Spedition durch Elsass-Lothringen leidet.

Wir nehmen die Rechtsverwahrung Deutschlands, die wir Ihnen bereits mitge­
teilt, und über die wir uns, wenn wir nicht irren, auch hier schon äusserten, gar 
nicht tragisch. Die Franzosen nehmen jene Kohlen der Zeche eigentlich weg und 
schicken sie uns. Ein eventueller Streit müsste also zwischen Frankreich und 
Deutschland ausgemacht werden.

Der ganze Zwischenfall zeigt auch, dass offenbar die Beziehungen zwischen 
den Alliierten nicht sehr intime sind, denn eine Kohlensperre seitens Englands ge­
gen Frankreich ist doch eine Massregel von eminenter Tragweite, auch wenn sie 
nur ganz kurze Zeit dauert, und wir fürchten, dass sie evtl. mit einer Einstellung 
der Saarlieferungen an die Schweiz beantwortet wird.

Ihren Wunsch, Frankreich nach und nach dazu zu bringen, seine Einschüchte­
rungsversuche gegenüber uns einzustellen und uns überhaupt würdiger zu behan­
deln, teilen wir durchaus, aber wir fürchten, wie schon betont -  und dafür spricht 
eigentlich auch Ihre Mitteilung - ,  dass der Brief die Franzosen wegen der Beru­
fung auf Deutschland speziell sehr verletzt hat.

Wir hoffen, dass es Ihnen gelingen werde, die Angelegenheit zu einem guten 
Ende zu bringen und den Zwischenfall freundschaftlich zu erledigen. Sie wissen ja  
wohl, dass Sie trotz der Meinungsverschiedenheit über dieses Vorgehen unser 
ganzes Vertrauen besitzen, und es haben wohl auch noch Gründe bei Ihrer Ent- 
schliessung mitgewirkt, die wir hier nicht im vollen Umfange würdigen können. In 
Zukunft bitten wir Sie, in ähnlichen Situationen zunächst unsere Weisungen ein­
zuholen.
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Le Chef du Département politique, F. Calonder, 
au Ministre de Suisse à Berlin, Ph. Mercier

L  111. T/M. Bern, 22. Februar 1919

In Beantwortung Ihres Telegrammes Nummer 9 vom 19.1 Februar beehren wir 
uns, Ihnen mitzuteilen, dass wir regelmässig unsere Gesandtschaften über Ihren 
Standpunkt orientiert und denselben wiederholt mitgeteilt haben, dass Sie der 
Meinung seien, Deutschland liege gegenwärtig hilflos am Boden, und es läge im 
Interesse der Schweiz und der Entente, Deutschland zu kräftigen und zu stützen,
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um es als Bollwerk gegen den Bolschewismus zu verwenden. Diese Ihre Ansicht 
wird von vielen Leuten in der Schweiz geteilt; wir haben uns aber überzeugen 
müssen, dass die Ententestaaten im allgemeinen von einem solchen Standpunkt 
nichts wissen wollen. Zwar hört man in Amerika verschiedene Stimmen, welche 
sich zu Gunsten einer Aufhebung der Blockade Deutschlands gegenwärtig erhe­
ben; auch wissen wir, dass die Italiener und die Amerikaner bereits versuchen, 
Waren nach Deutschland über die Schweiz zu schicken; vielleicht England und 
jedenfalls Frankreich sind aber immer noch der Meinung, dass man alle Mittel 
verwenden soll, um ein Emporkommen Deutschlands zu verhindern. Wir müssen 
uns darauf beschränken, hier in Bern in der diskretesten Weise Andeutungen zu 
machen und können nicht unsere Gesandten beauftragen, den von Ihnen vertrete­
nen Standpunkt offen zu verbreiten, denn unsere Nachbarn sind ausserordentlich 
empfindlich, und jeder Schritt, der mehr oder weniger zu Gunsten Deutsch­
lands geschieht, wird als eine unneutrale Handlung betrachtet.

Wir haben bereits in verschiedenen Gesprächen betont, wie sehr es im Interes­
se der Schweiz liege, die Verbreitung des Bolschewismus in Deutschland zu ver­
hindern; mehr können wir einstweilen in Anbetracht der ausserordentlichen Emp­
findlichkeit unserer Nachbarn nicht tun.

200
E 2 0 0 1 (B) 1/81

Le Ministre de Suisse à Paris, A.Dunant, 
au Chef du Département politique, F. Calonder

L  Paris, 24 février 1919

Le 21 de ce mois, j ’avais eu l’honneur de vous écrire, à titre personnel, au sujet 
de la mission officieuse que le Conseil fédéral a eu l’heureuse pensée de confier à 
M. Rappard.1

Le lendemain matin, je recevais le télégramme No. 4 0 2 dans lequel vous m’indi­
quiez votre désir de donner à cette mission officieuse un caractère plus définitif; et 
vous suggériez, en outre, que je rende visite, avec M. Rappard, aux chefs des prin­
cipales délégations, afin de leur présenter notre compatriote.

Veuillez me permettre de vous répondre que, tout en restant absolument parti­
san tant d’une mission officieuse auprès de certains membres de la conférence 
que du choix judicieux fait en la personne de M. Rappard, je suis d’avis que ce 
serait une erreur de faire introduire votre homme de confiance par votre Ministre 
et de lui donner ainsi -  nolens volens -  un caractère quasi officiel qui ne rimerait 
pas à grand’chose et ne serait pas compris ici. Il y a trois jours, je vous proposais

1. Pour un ex tra it de cette  lettre cf. n° 205  note 3.
2. Cf. n° 205 note 3.
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